
Mit Bierbrand gegen Foodwaste
Kurz vor Beginn der Pandemie ist in Felsberg die Brennerei Gubser eröffnet worden. Die Krise hat ihr neue Chancen eröffnet.

Anna Panier

Auf den ersten Blick erinnert das 
Gebäude an der Taminserstras-
se in Felsberg an eine verlassene 
Fabrik mitten in einem Wohn-
quartier. Graue Mauern, Fens-
ter, die einem nicht wirklich 
einen Blick ins Innere ermögli-
chen und rundherum alte Höl-
zer und andere Baumaterialien. 
Auf den zweiten Blick aber sind 
Bierfässer zu erkennen. Sie ste-
hen links neben der halb offenen 
Tür. Hinter ihr macht sich inten-
siver Alkoholgeruch breit. «Will-
kommen in der Brennerei Gub-
ser», sagt eine Stimme. Es ist 
jene des Brennereibesitzers  
Renato Gubser. Der 46-Jährige 
steht hinter einer Bar im hinte-
ren Teil der kleinen Halle. Der 
Lohnbrenner aus Felsberg hat 
sich an diesem Donnerstag-
nachmittag Zeit genommen, um 
über sein in der Coronakrise 
entstandenes Projekt gegen 
Foodwaste zu sprechen.

Klare Philosophie
Konkret geht es bei diesem Pro-
jekt um Bier. Gubser, der nun in 
der Mitte des Raumes steht, be-
ginnt zu erzählen: «Ich habe in 
der Zeitung davon gelesen, dass 
die Brauerei Rosengarten in Ein-
siedeln etwa 30  Hektoliter, also 
3000  Liter ihres Bieres auf-
grund des Ablaufdatums ver-
nichten muss. Dies, weil die üb-
lichen Abnehmer wie Restau-
rants, Bars oder Skihütten 
wegen der Pandemie keine Gäs-
te empfangen konnten und der 
Bierkonsum deshalb massiv zu-
rückging.»

Gubser nahm daraufhin per-
sönlich mit der Brauerei Kontakt 
auf und kaufte ihr 2500  Liter 
Bier ab, um es weiterzuverwen-
den und so länger haltbar zu ma-
chen. «Ich kann durch das Bren-
nen Vergängliches unvergäng-
lich machen», präzisiert Gubser. 
Für ihn ist das Projekt ein be-
scheidener Beitrag gegen Food-
waste. Dennoch sieht er sich 
überhaupt nicht als «Öko». «Es 
geht mir einfach gegen den 
Strich, wie teilweise mit Res-

sourcen umgegangen wird.» Er 
achte darum bei der Produktion 
darauf, möglichst alle Rohstoffe 
weiterzuverwenden.

Seit Herbst 2019 betreibt 
Gubser die Brennerei zusam-
men mit seiner Frau. Kurz vor 
Beginn der Coronakrise erfüllte 
sich der gebürtige Emser damit 
einen Wunsch. «Ich bin eigent-
lich Informatiker, aber es be-
geisterte mich schon immer, 
eine Arbeit zu verrichten, bei der 
ich mit meinen Händen zupa-
cken kann.» Gubser ist hauptbe-
ruflich noch immer als Analyti-
ker tätig. 

Die Idee, sich zum Lohn-
brenner auszubilden, kam ihm 
vor ein paar Jahren eher notge-
drungen. «2015 starb mein 
Schwiegervater und wir erbten 
eine Obstwiese. Zu dieser Zeit 
wussten wir jedoch nicht, was 
wir mit den Früchten anstellen 
sollten. Da Wegwerfen für uns 
nicht infrage kam, entschied ich 
mich, Schnaps herzustellen, und 
so begann dieser Weg.» Die 

Ausbildung zum Brenner absol-
vierte der Felsbeger in einer 
Brennerei in Ilanz.

In Graubünden sei die Bren-
nerei Gubser eine der letzten 
ihrer Art, schweizweit gebe es 
gar nur 250 Brennereien, erklärt 
Gubser, während er die Destil-
lieranlage, welche etwa so viel 
wie ein guter Kleinwagen kostet, 
mit Holz einfeuert. Er schmun-
zelt und sagt: «Die Chance, bei 
einer Brauerei zu arbeiten oder 
eine zu führen, ist viel grösser, 
als es bei einer Brennerei der 
Fall ist.» Um das zu verdeutli-
chen: In der Schweiz sind über 
1500  Brauereien eingetragen.

Bierbrand und Bieressig 
Gubsers Erklärung wird von 
dem knarrenden Holz immer 
wieder unterbrochen. Das Bren-
nen ist voll im Gang. «Aus dem 
‹Coronabier› stellen wir Bier-
brand und Essig her», erklärt er 
nun mit deutlich erhobener 
Stimme. Nach der Lieferung 
wird das Bier in einen sogenann-

ten Intermediate Bulk Contai-
ner, kurz IBC, gefüllt. Den gros-
sen Behälter hängt Gubser an 
einen Kran, um so die Destillier-
anlage zu füllen. Dann beginnt 
das Destillieren.
«Etwa 83  Prozent Alkohol weist 
das Bier nach dem Destilliervor-
gang auf. Wir vermischen es mit 
Wasser, sodass der Alkoholge-
halt auf etwa 63  Prozent sinkt, 
und füllen es dann ins Lagerfass 
ab. Dort liegt es für etwa drei 
Jahre», so Gubser. Je nach Holz-

art erhalte der Bierbrand eine 
andere Farbe und Geschmacks-
nuance. Für Gubser eine weite-
re Möglichkeit, kreativ zu wer-
den. «Zum Beispiel lagere ich 
Rum versuchsweise in einem 
Kastanienfass. Ich fahre nicht 
Mainstream und probiere mich 
gerne aus. Der eigentliche Zau-
ber findet immer im Fass drin 
statt.»

Bakterien auf Zutatenliste
Für eine normale Gärung 
braucht der Brennmeister nebst 
des Rohstoffs auch einen Hefe-
stamm. Ausserdem darf keine 
Luft eindringen. Bei der Essig-
herstellung stehen Alkohol und 
Essigbakterien auf der Zutaten-
liste. Im Gegenteil zum Schnaps 
brauche Essig aber sehr wohl 
Luftzufuhr, erklärt er.

Gubser dreht sich um und 
zeigt auf drei hölzerne Fässer, 
die am Boden liegen. «Mit der 
Essigherstellung haben wir üb-
rigens einmal angefangen, weil 
uns ein Fass voll Apfelmaische 

überlief und so Essig entstand.» 
Gubser geht ein paar Schritte zu-
rück, sein Blick wandert auf das 
mit allerlei Destillaten gefüllte 
Regal direkt hinter der Bar. Sei-
ne Mundwinkel zucken leicht 
nach oben. Mit einem zufriede-
nen Unterton in seiner Stimme 
sagt er: «Manch gutes Produkt 
entstand schon dank eines Un-
falls.» 

Innen und aussen besonders
Die verschiedenfarbigen Fläsch-
chen im Regal glitzern im Schein 
der Sonne von draussen pracht-
voll. Verkauft werden die Pro-
dukte vor Ort, in ausgewählten 
regionalen Läden wie der Landi 
oder dem Volg, aber auch online 
sind Einkäufe möglich. Die aus 
dem «Coronabier» entstande-
nen Bierbrände machen Gubser 
besonders stolz. «Bier zu bren-
nen macht mir auch am meisten 
Spass, weil es wegen des Schäu-
mens am herausforderndsten 
ist. Ausserdem ist es etwas Spe-
zielles, und wir wollen uns als 
Bierbrennerei etablieren.» Ein 
weiteres Produkt, das dem Bren-
ner besonders wichtig ist, ist der 
Gin «Curia». Dieser entstand  
in Zusammenarbeit mit dem 
Bündner Street-Art-Künstler  
Fabian Florin alias «Bane». 

Gubser habe Bane aufs Ge-
ratewohl angeschrieben, und 
prompt entschied sich dieser, 
das Etikett zu designen. Die Far-
ben des Etiketts seien eigentlich 
genau die Farben, die Bane nicht 
gerne verwende, verrät Gubser.  
Und noch etwas ist gegensätz-
lich. Obwohl die Flasche selbst 
pechschwarz ist und wohl so 
simpel wie keine andere im 
Raum aussieht, funkeln Gubsers 
Augen beim Blick auf seinen 
«Curia». Dies fast so sehr, wie 
seine Schätze im Regal bis vor 
wenigen Minuten noch geglit-
zert haben. 

Die Sonne hat sich mittler-
weile hinters Haus verabschie-
det. Warm bleibt es dennoch in 
der Brennerei. Die Destillieran-
lage heizt sich nämlich nun erst 
richtig auf und Gubser steht die 
eigentliche Arbeit noch bevor.

Renato Gubser führt mit Leidenschaft die Brennerei Gubser in Felsberg.  Bild: Olivia Aebli-Item

Lukmanierstrasse nach  
Felssturz weiterhin gesperrt 
Die Sprengung weiterer Felsmassen steht an. 

Am letzten Sonntag hat sich auf 
der Lukmanierstrasse, kurz vor 
der Passhöhe bei der Abzwei-
gung zur Staumauer, ein Fels-
sturz ereignet. Wie die Kantons-
polizei Graubünden mitteilt, 
laufen derzeit die Bohr- und 
Säuberungsarbeiten auf Hoch-
touren. Am Wochenende nehme 
das Spezialistenteam weitere 
Bohrarbeiten vor. Dies als Vor-
bereitung für die voraussichtlich 
Anfang nächster Woche stattfin-
dende Sprengung, heisst es wei-
ter. Im Anschluss werde ein  
Expertenteam, bestehend aus 
Geologen und Geotechnikern, 
die Sprengung sowie die verblei-
benden Felsmassen begutach-
ten und eine aktuelle Gefahren-
abschätzung vornehmen. Allen-

falls müssten im Anschluss 
daran weitere absturzgefährdete 
Felspakete vor der Öffnung der 
Strasse abgetragen werden, 
schreibt die Kantonspolizei.

Sicher bis Dienstag gesperrt
Zurzeit stehe der Öffnungster-
min der Strasse noch nicht fest, 
teilt die Polizei weiter mit. Eine 
Neubeurteilung liege am kom-
menden Dienstagnachmittag 
vor. Bis dahin bleibt die Lukma-
nierstrasse aus Sicherheitsgrün-
den für jeglichen Verkehr ge-
sperrt – inklusive für Fussgänger 
und Velofahrer. Für Wanderer 
und Mountainbiker besteht die 
Möglichkeit, über die Wander-
wege oder die alte Strasse aus-
zuweichen. (kea)

  

Kirchgemeinde steht hinter Orgelentscheid
Die Schierser Kirchenorgel kann abgebaut werden. Ein zweiter Entscheid in mehreren Akten.

Ziemlich genau zwei Jahre ist es 
her, seit sich die Mitglieder der 
reformierten Kirchgemeinde 
Schiers mit 67:56 Stimmen da-
für aussprachen, die historische 
Kirchenorgel aus dem Gottes-
haus zu entfernen. Am Donners-
tag stand das Instrument und 
die Grundsatzfrage Erhalt oder 
Abbruch erneut im Mittelpunkt 
der Versammlung. 

Hohe Wellen im Vorfeld
Auslöser für die erneute Aufnah-
me des Traktandums ist eine 
Gruppe von gut 50 Mitgliedern 
der Kirchgemeinde. Diese sind 
der Ansicht, dass der Vorstand 
zu wenig umfassend über neue 
Gutachten zur Architektur des 
aus dem Jahr 1928 stammenden 
Kircheninnenraums sowie zur 

pneumatischen Orgel infor-
miert hat. 

Für den Erhalt der histori-
schen Orgel in der renovations-
bedürftigen Kirche setzen sich 
auch die Mitglieder der IG Orgel 
Schiers ein. Sie tun dies einer-
seits mit einer seit Jahresbeginn 
laufenden Orgelkonzertreihe in 
Schiers und andererseits mit öf-
fentlichen Appellen zur Rettung 
der Orgel in den Medien. Der 
Kirchgemeindevorstand ist be-
fremdet von diesem Vorgehen, 
wie er kürzlich in der Lokalzei-
tung «Prättigauer & Herrschäft-
ler» verlauten liess. Weil dem 
Vorstand jedoch der Friede und 
das Gespräch wichtiger seien als 
die Konfrontation, sollte die 
Kirchgemeindeversammlung an 
diesem Donnerstag noch einmal 

die Gelegenheit erhalten, über 
das vor zwei Jahren beschlosse-
ne Renovations- und Sanie-
rungsprojekt zu diskutieren. 

Klare Verdikte
98 Mitglieder haben sich laut 
Ruth Flury, Präsidentin des 
Kirchgemeindevorstands, zur 
Versammlung eingefunden. An-
gesichts der hohen Wellen im 
Vorfeld habe sie allerdings mit 
einem noch grösseren Zulauf 
gerechnet, sagte sie. Mitglieder 
sowohl des Kirchenvorstands als 
auch der IG Orgel Schiers hätten 
ihre Sichtweisen und Argumen-
tationen vor den Anwesenden 
ausführlich erläutert. Die ent-
scheidende Frage, ob noch ein-
mal eine Abstimmung zum The-
ma Kirchenorgel stattfinden 

soll, wurde mit 68 Nein- zu 38 
Ja-Stimmen klar abgelehnt. Eine 
Mehrheit der Versammlung 
fühlte sich zudem ausreichend 
informiert über die Kirchen-
architektur und die Orgel und 
stellte sich auch in diesem Punkt 
hinter den Vorstand. 

Nun kann die Umsetzung 
des im Juni 2019 beschlossenen 
Sanierungsprojekts vorangetrie-
ben werden. Aktuell steht ge-
mäss der Kirchgemeindepräsi-
dentin die Finanzierung des  
2,4 Millionen Franken kosten-
den Vorhabens im Zentrum. 
Erst wenn die Gelder gesichert 
seien, werde losgelegt. «Wir 
hoffen, dass wir bis Ende Jahr so 
weit sein werden.» 
 
Silvia Kessler

Renato Gubser
Brennereibesitzer
 

«Ich kann durch  
das Brennen  
Vergängliches  
unvergänglich  
machen.»
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